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1 Überblick 

Die Klimakrise wirkt sich nicht nur auf die körperliche, sondern auch auf die psychische 
Gesundheit aus. Die Zunahme von Naturkatastrophen, Hitzewellen, Luftverschmutzung 
oder Infektionskrankheiten belastet die Psyche, insbesondere von vulnerablen Gruppen 
wie Kindern und Jugendlichen. Eine Vielzahl an Studien zeigt, dass die Risiken für psychi-
sche Erkrankungen wie Depressionen, Angststörungen oder Posttraumatische Belas-
tungsstörungen im Zuge von Extremwetterereignissen steigen. Während Hitzeperioden 
nehmen die Inanspruchnahme der Akutversorgung und die Häufigkeit von Suiziden zu. 
 
Nicht nur das Erleben von Klimakatastrophen hat negative Effekte auf die psychische Ge-
sundheit. Allein die Klimakrise als reale Bedrohung wahrzunehmen und für sich als Indivi-
duum nur äußerst geringe Einflussmöglichkeiten zur Eindämmung dieser Krise zu sehen, 
kann Emotionen wie Angst, Hilflosigkeit und Ärger auslösen und erheblich belasten. Auch 
die indirekten Folgen der Klimakrise, wie Wasser- und Nahrungsmittelunsicherheit oder 
vermehrte Migration, bergen das Risiko, der Psyche stark zuzusetzen. 
 
Angesichts der sich verschärfenden Klimakrise und der Zunahme der damit einhergehen-
den Stressoren ist in der Zukunft mit einem Anstieg der psychischen Belastung in der All-
gemeinbevölkerung zu rechnen. Es ist das Verdienst von Initiativen wie Psy4F (Psycholo-
gists/Psychotherapists for Future e.V.) oder KLUG (Deutsche Allianz Klimawandel und Ge-
sundheit e.V.), schon seit mehreren Jahren auf diese Gefahren und den Handlungsbedarf 
hingewiesen zu haben. Die Politik muss auf diese gesundheitlichen Implikationen deutlich 
stärker als bisher reagieren. Die Folgen der Klimakrise für die psychische Gesundheit müs-
sen bei politischen Entscheidungsprozessen stärker berücksichtigt, die psychosoziale Not-
fallversorgung und die psychotherapeutischen Behandlungskapazitäten mit Blick auf zu-
nehmende Extremwetterereignisse ausgebaut sowie die Forschung zu Prävention und Be-
handlung von klimabedingten Belastungsphänomenen gefördert werden. Eine der wich-
tigsten Präventionsmaßnahmen zur Förderung und zum Erhalt psychischer Gesundheit ist 
in diesem Zusammenhang, effektive Maßnahmen zum Schutz des Klimas in allen Lebens-
bereichen möglichst rasch umzusetzen. Vielen Bürger*innen ist der Klimaschutz ein wich-
tiges Anliegen und sie möchten im Rahmen ihrer individuellen Möglichkeiten einen Bei-
trag zur Bekämpfung der Klimakrise leisten. Für sie können Beteiligungsformate und Mög-
lichkeiten der aktiven Mitgestaltung von Klimaschutz hilfreich sein, um sie in ihrem Enga-
gement und im Erleben von Selbstwirksamkeit zu fördern.  
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2 Klimakrise als größte Gesundheitsbedrohung unserer Zeit 

„Der Klimawandel ist die größte Bedrohung für die globale Gesundheit im 21. Jahrhun-
dert“, stellte die medizinische Fachzeitschrift The Lancet bereits 2009 fest.1 Diese Ein-
schätzung teilten auch die Weltgesundheitsorganisation (WHO) im Jahr 2021 und das Ro-
bert Koch-Institut in seinem neuen Sachstandsbericht zum Klimawandel im Juni 2023.2 
Denn die Erderwärmung und ihre immer deutlicher spürbaren und in Zukunft noch weit-
reichenderen Folgen, wie extreme Hitze, Brände, Stürme, Fluten oder Luftverschmutzung, 
beeinträchtigen die physische und psychische Gesundheit nicht nur direkt, sondern wir-
ken sich aufgrund diverser ökologischer und sozialer Folgeerscheinungen auch indirekt 
auf die Gesundheit und das Wohlbefinden aus. Hierunter fallen sich häufende Hungers-
nöte und Wasserknappheit, der Verlust des natürlichen Lebensraumes, Migrationswellen 
und Verteilungskonflikte bis hin zu Kriegen um Ressourcen. Die Klimakrise betrifft als glo-
bales Phänomen alle Menschen. Ohne Gegenmaßnahmen wird sie sich in ihren Auswir-
kungen weiter verschärfen und letztlich zur Zerstörung der menschlichen Lebensgrundla-
gen, wie auch vieler Tier- und Pflanzenarten, führen. Zur Eindämmung ihrer Folgen bleibt 
nur noch wenig Zeit: Laut dem letzten Bericht des Weltklimarates IPCC müsste bis zum 
Jahr 2030 die Erderwärmung auf 1,5 bis 2 Grad Celsius beschränkt werden. Dafür müsste 
die aktuelle Höhe der weltweiten CO2-Emissionen innerhalb der nächsten sieben Jahre 
um rund die Hälfte reduziert werden.3 Das 1,5-Grad-Celsius-Ziel ist insofern von beson-
derer Bedeutung, da es die Grenze darstellt, ab der die Erderwärmung weitestgehend un-
kontrollierbar wird, da sogenannte „Kipppunkte“ überschritten werden und eine Reihe an 
irreversiblen ökologischen Prozessen angestoßen wird (zum Beispiel Schmelzen des Grön-
landeises, Zerstörung des Amazonas-Regenwaldes oder das Auftauen des Permafrostes 
in Sibirien).4 
 
Die Klimakrise stellt dabei nur eine von mehreren ökologischen Krisen dar. Neben der 
globalen Erwärmung schreitet unter anderem auch das Artensterben, der Verlust an 
Waldfläche durch Landnutzungsänderung oder die Versauerung der Ozeane voran. Diese 
Krisen hängen miteinander zusammen und verstärken sich wechselseitig. Führende Ex-
pert*innen gehen davon aus, dass gegenwärtig bereits sechs von neun Belastbarkeits-
grenzen für die Ökosysteme (sogenannte „Planetare Grenzen“, siehe Abbildung 1) über-
schritten sind. Das Überschreiten dieser Grenzen führt dazu, dass die Stabilität der Öko-
systeme und damit die Lebensgrundlagen der Menschheit nicht mehr sichergestellt sind.5 
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Abbildung 1: Planetare Belastungsgrenzen; Quelle: © Julia Blenn/Helmholtz-Klima-Initiative6 

 
Ein umfassendes Erklärungsmodell für die wechselseitige Abhängigkeit zwischen dem Zu-
stand der natürlichen Umwelt und der menschlichen Gesundheit ist das Konzept der „Pla-
netaren Gesundheit“ (engl.: Planetary Health), welches 2014 erstmals formuliert wurde.7 
Demnach ist nur auf einem gesunden Planeten ein gesundes Leben möglich. Das Konzept 
befasst sich mit den ökologischen, politischen, ökonomischen und sozialen Zusammen-
hängen, die menschliche Gesundheit fördern und eine Existenz auf der Erde ermöglichen. 
Neben Maßnahmen zum Klima- und Umweltschutz zielt es auch auf die Gesundheit zu-
künftiger Generationen und eine Reduktion bestehender sozialer Ungleichheit ab. Denn 
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im Zuge der ökologischen Krisen sind sozial benachteiligte Gruppen deutlich erhöhten 
Krankheits- und Sterblichkeitsrisiken ausgesetzt. 
 
Damit verweist das Modell der Planetaren Gesundheit auch auf die Chancen, die die Kli-
makrise trotz ihrer negativen Konsequenzen bietet: Maßnahmen zur Eindämmung des 
zerstörerischen Geschehens bergen das Potenzial, nicht nur die globale Gesundheit mas-
siv zu verbessern, sondern auch soziale Ungleichheit zu reduzieren. So wirken sich bei-
spielsweise die Abschaltung von Kohlekraftwerken, die Begrünung von Städten, der Ab-
bau des mit fossilen Brennstoffen betriebenen Automobilverkehrs, die Reduktion von 
übermäßigem Konsum oder eine verstärkt pflanzenbasierte Ernährung positiv auf die Ge-
sundheit aus.8 Zudem ist die Herstellung globaler Klimaneutralität – also eines Zustands, 
bei dem das menschliche Verhalten das Klima in der Summe nicht negativ beeinflusst – 
nur realisierbar, wenn Lasten und Chancen des Klimawandels weltweit gerechter verteilt 
werden. Demnach müssen die Industrieländer des globalen Nordens als Hauptverursa-
chende des Klimawandels benachteiligte Regionen, wie die Länder des globalen Südens 
auch besonders stark darin unterstützen, sich an die Folgen des Klimawandels anzupassen 
und ihre Treibhausgasemissionen zu reduzieren.9 
 

3 Psychische Mechanismen im Umgang mit der Klimakrise 

Ein Großteil der Menschen reagiert auf die Klimakrise mit Abwehrstrategien wie Bagatel-
lisierung, Rationalisierung, Projektion oder Verdrängung (zum Beispiel: „Es gab schon im-
mer heiße Sommer.“, „Unsere technologischen Möglichkeiten werden die schlimmsten 
Auswirkungen schon verhindern.“, „Die großen Klimasünder sind andere Länder, die müs-
sen etwas ändern.“, „Ich lebe nur einmal und will das auch genießen dürfen.“, „Ich als 
Einzelne*r kann doch ohnehin nichts bewirken.“).10 Aus psychologischer Sicht sind derar-
tige Abwehrmechanismen gut zu erklären: Es ist durchaus funktional und gesund, nicht 
jede potenzielle Gefahr ins Zentrum der eigenen Aufmerksamkeit zu rücken, damit Stress-
erleben und Ängste nicht überstark werden.11 Evolutionspsychologisch sind wir darauf 
angelegt, vor allem dann auf Bedrohungen zu reagieren, wenn sie unmittelbar bevorste-
hen und uns persönlich betreffen.12 In den letzten Jahrzehnten, in denen stabile Klima-
veränderungen in vielen Teilen der Erde nur eher schleichend wahrnehmbar waren, tra-
fen diese Kriterien für die Klimakrise für viele Menschen vermeintlich nicht zu. Zudem 
vermeiden wir gerne unangenehme Gefühle, die entstehen, wenn unsere Gedanken, Ein-
stellungen oder Handlungsweisen zueinander im Widerspruch stehen (zum Beispiel: „Ich 
reise gerne in ferne Länder.“ und „Fliegen ist schlecht für das Klima.“). Dieser unange-
nehme Spannungszustand (sogenannte Kognitive Dissonanz13) lässt sich über diverse 
Strategien auflösen, zum Beispiel indem man neue, Stimmigkeit herstellende Gedanken 
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hinzufügt (zum Beispiel: „Dafür esse ich kein Fleisch.“), störende Gedanken verdrängt 
oder ignoriert (zum Beispiel durch Vermeidung einer Beschäftigung mit der Klimakrise) 
oder das Gewicht störender Gedanken reduziert (zum Beispiel: „Ob ich als einzelne*r 
fliege oder nicht, macht insgesamt doch keinen Unterschied.“).14 Neben diesen exempla-
risch vorgestellten psychischen Prozessen existieren zahlreiche weitere Abwehrstrate-
gien, wie beispielsweise das Kapitulieren angesichts eines als überfordernd erlebten Prob-
lems oder die Legitimierung des eigenen Verhaltens durch den Rekurs auf das Verhalten 
anderer. 
 

4 Folgen der Klimakrise für die psychische Gesundheit 

Die Klimakrise wirkt sich über direkte und indirekte Pfade auf komplexe Weise auf die 
Psyche aus (siehe Abbildung 2).15 Direkte Effekte wie Extremwetterereignisse stellen nur 
einen Faktor dar, der die Psyche bedroht und zu Stresserleben, belastenden Gefühlen, 
vermehrtem Alkohol- beziehungsweise Drogengebrauch oder psychischen Erkrankungen 
führen kann. Auch indirekte Effekte, wie zunehmende Wasser- und Nahrungsmittel-
knappheit durch die Ausbeutung von Land und Wasser, belasten psychisch, da sie Lebens-
grundlagen zerstören und Migration, Konflikt und Gewalt befördern. Die einzelnen Fak-
toren wirken dabei nicht isoliert, sondern überschneiden sich (zum Beispiel gleichzeitiges 
Auftreten von Dürren, Bränden, Wasserknappheit und sozialen Konflikten), und sie haben 
umso stärkere psychische Auswirkungen, je stärker die Exposition erfolgt und je vulnerab-
ler die Betroffenen sind. Zu den besonders vulnerablen Personengruppen im Kontext der 
psychischen Folgen der Klimakrise zählen Kinder und Jugendliche, ältere Menschen, 
Frauen, sozial Benachteiligte, chronisch körperlich Erkrankte sowie psychisch Vorer-
krankte.16 Zu den aktuellsten Reviews zu klimabedingten Folgen für die psychische Ge-
sundheit im deutschsprachigen Raum zählen Überblicksartikel von Gebhardt et al. (2023), 
Walinsky et al. (2023) sowie die Klima-Broschüre der Landespsychotherapeutenkammer 
Rheinland-Pfalz (2023), auf deren Ergebnisse im Rahmen dieses Standpunktes häufig Be-
zug genommen wird.17 Die Ergebnisse der Reviews stützen sich dabei mehrheitlich auf 
internationale Studien (vor allem USA, Kanada, Australien), da die Evidenz für Deutsch-
land bislang noch unzureichend ist.18 
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Abbildung 2: Zusammenhänge zwischen Folgen der Klimakrise und psychischer Gesundheit.  
Quelle: WHO (2022)19; eigene Darstellung der BPtK. 

 
4.1 Direkte Folgen 

Eine sich in den letzten Jahren mehrende Anzahl an Überblickstudien kommt zu dem 
übereinstimmenden Ergebnis, dass die direkten Folgen der Klimakrise ein erheblicher Be-
lastungsfaktor für die psychische Gesundheit sind.20 Akute Effekte der Klimakrise, wie Flu-
ten, Hitze, Brände, Stürme, Luftverschmutzung und Infektionskrankheiten, lassen die psy-
chische Belastung und das Risiko für psychische Erkrankungen in der Bevölkerung anstei-
gen. Insbesondere bei jungen Menschen kann die Auseinandersetzung mit der Klimakrise 
starke negative Emotionen, wie Stress, Angst oder Hilflosigkeit, auslösen. 

4.1.1. Naturkatastrophen und Extremwetterereignisse 

Naturkatastrophen und Extremwetterereignisse haben in den letzten Jahrzehnten welt-
weit aufgrund des Klimawandels zugenommen.21 Überschwemmungen, starke Stürme 
sowie Flächen- und Waldbrände stellen einen gravierenden psychosozialen Stressor dar. 
Sie bedrohen die körperliche Gesundheit oft massiv und werden besonders häufig dann 
als traumatisch erlebt, wenn sie zu schweren Personenschäden oder dem Verlust von An-
gehörigen führen. Aber auch die Zerstörung der persönlichen Lebensgrundlagen, wie 
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Wohn-ort, Arbeitsplatz und Eigentum, kann starke Auswirkungen auf die psychische Ge-
sundheit haben. Extremwetterereignisse führen während oder unmittelbar nach ihrem 
Eintreten häufig zu akuten Belastungsreaktionen, die mit vorübergehenden Gefühlen wie 
Angst, Schock, Wut und Hilflosigkeit einhergehen. Aber auch das Risiko für manifeste psy-
chische Erkrankungen wird erhöht. Die psychische Symptomatik fällt dabei umso schwe-
rer aus, je akuter das Extremwetterereignis und je direkter eine Person davon betroffen 
ist. Die Posttraumatische Belastungsstörung (PTBS) ist eine besonders häufig auftretende 
Traumafolgestörung. Sie kann sich in aufdringlichem Wiedererleben des traumatischen 
Ereignisses, Depersonalisation und Derealisation, Schlafstörungen und Vermeidungsver-
halten äußern. Sie geht häufig mit anderen Folgeerkrankungen, wie Depressionen, Angst-
zuständen, Drogenmissbrauch und einer erhöhten Suizidrate, einher. Diese Symptome 
können über Monate oder auch Jahre nach dem Stressereignis anhalten und stellen dem-
nach eine große Belastung für die Betroffenen und den Gesundheitssektor dar. 
 
Eine erhöhte psychische Belastung ergibt sich auch aus den sozialen und finanziellen Fol-
geschäden nach Naturkatastrophen, wie zum Beispiel unfreiwillige Umsiedlung, materi-
elle Schäden oder Probleme bei der Geltendmachung von Versicherungsansprüchen. 
Auch der soziale Zusammenhalt kann nach Naturkatastrophen leiden. Ein anfänglich auf-
tretendes Gefühl der Zusammengehörigkeit und Unterstützung in von Naturkatastrophen 
betroffenen Gebieten kann sich nach der ersten Phase der Erholung in ein verstärktes 
Gefühl von Einsamkeit und Ausgrenzung wandeln.22 Die gesundheitliche Versorgung von 
Betroffenen wird meist dadurch erschwert, dass wichtige Infra- und Versorgungstruktu-
ren beschädigt wurden. 

4.1.2. Überflutungen 

Flutereignisse, wie sie oft nach Starkregen auftreten, steigern bei Betroffenen nachweis-
lich die Häufigkeit von PTBS, Angststörungen sowie depressiven Störungen.23 Auch noch 
ein Jahr nach der schweren Überschwemmung in England im Winter 2013/2014 berich-
tete mehr als jede*r dritte Betroffene von Symptomen einer PTBS, jede*r Vierte von 
Angstsymptomen und jede*r Fünfte von depressiven Symptomen.24 Kinder und Jugendli-
che sind mehreren Studien zufolge besonders anfällig für die Entwicklung psychischer 
Probleme nach dem Erleben einer Flut25, unter anderem da ihnen weniger Bewältigungs-
strategien zur Verfügung stehen und Freizeitangebote durch die Schäden der Flutkata-
strophe stark eingeschränkt sind.  
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4.1.3. Stürme 

Diverse Studien zeigen, dass extreme Sturmereignisse die Rate an verschiedenen psychi-
schen Erkrankungen erhöhen.26 Im ersten Monat nach Hurricane Katrina in New Orleans 
im Jahr 2005 zeigte jede zweite von den Auswirkungen des Wirbelsturms betroffene Per-
son Symptome einer affektiven Störung, Angststörung oder PTBS.27 Eine erhöhte Rate an 
posttraumatischen Symptomen kann, wie im Falle von Hurricane Katrina, mitunter noch 
zehn Jahre nach dem katastrophalen Ereignis beobachtet werden.28 Besonders anfällig 
für die Entwicklung psychischer Symptome nach Stürmen sind Kinder und Jugendliche29 
sowie psychisch Vorerkrankte30 – im letztgenannten Fall unter anderem, da Versorgungs-
strukturen vermehrt zerstört und damit weniger verfügbar sind. 

4.1.4. Brände 

Brände gefährden die körperliche Gesundheit oft besonders stark, zum Beispiel durch 
Verbrennungen oder chronische Atemwegserkrankungen, die infolge des Einatmens von 
Rauch entstehen. Die Auswirkungen auf die psychische Gesundheit sind dabei umso gra-
vierender, je stärker eine Person dem Brand ausgesetzt war.31 Erhöhte Raten von PTBS, 
depressiven Störungen und Angstzuständen lassen sich bei Betroffenen von Flächen- und 
Waldbränden auch noch 12 bis 18 Monate nach dem Brandereignis messen.32 Vulnerable 
Gruppen für die Entwicklung psychischer Symptome nach Bränden sind neben Kindern 
und Jugendlichen33 Einsatzkräfte der Feuerwehr34, ältere Menschen, Bewohner*innen 
ländlicher Gebiete sowie indigene Bevölkerungsgruppen35. 

4.1.5. Hitze 

Hitzewellen nehmen im Zuge der voranschreitenden Klimakrise seit Jahrzehnten zu.36 
Dies manifestiert sich unter anderem darin, dass der Monat Juli 2023 weltweit der hei-
ßeste Monat seit Beginn der Wetteraufzeichnungen war.37 Die starke Hitze schädigt nicht 
nur Ökosysteme, sondern auch die körperliche und psychische Gesundheit der Menschen. 
Aus mehreren Studien geht hervor, dass in Hitzeperioden die Inanspruchnahme psychiat-
rischer Notdienste sowie die Risiken für affektive und Angststörungen, psychotische Er-
krankungen, vaskuläre Demenz und Suizide steigen.38 Dies lässt sich in Abhängigkeit vom 
Temperaturanstieg sehr konkret beziffern: Mit jedem Grad Celsius Temperaturanstieg 
steigt gemäß einer Meta-Analyse die psychische Morbidität in der Bevölkerung in Form 
von stationären psychiatrischen (Not-)Aufnahmen um 0,9 Prozent.39 Studien aus den USA 
bzw. Mexiko zeigen, dass die Suizidrate in der Bevölkerung in den letzten Jahrzehnten mit 
jedem zugenommenem Grad Celsius der Durchschnittstemperatur um 0,7 bzw. 2,1 Pro-
zent angestiegen ist.40 Liegt eine psychische Erkrankung vor, steigt im Verlauf von Hitze-
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wellen überdies das Mortalitätsrisiko um das Dreifache, Menschen mit schizophrenen Er-
krankungen sind besonders gefährdet.41 Eine Ursache hierfür liegt darin begründet, dass 
einige Medikamente zur Behandlung von psychischen Erkrankungen als Nebenwirkung 
die Regulation der Körpertemperatur beeinträchtigen können.42 Darüber hinaus mindert 
Hitze die kognitive Leistungsfähigkeit und erhöht zwischenmenschliche Aggression in 
Form von gereiztem und gewalttätigem Verhalten, da die Ressourcen für Aufmerksamkeit 
und Selbstkontrolle sinken.43 All diese Effekte gelten nicht nur für tropische und subtro-
pische Regionen, sondern auch für gemäßigte Breiten wie in Deutschland, wenn eine 
deutliche Steigerung der Temperatur vorliegt. Besonders hitzegefährdete Personengrup-
pen sind ältere Menschen, Menschen mit einer demenziellen, schizophrenen oder sub-
stanzbezogenen Erkrankung, chronisch körperlich Erkrankte sowie Kinder und Jugendli-
che.44 

4.1.6. Dürren 

Auch Dürren, das heißt langandauernde Trockenperioden mit ausbleibenden Nieder-
schlägen, haben in den letzten Jahrzehnten an Häufigkeit und Schweregrad zugenom-
men.45 Sie gehen in der Regel mit besonders starken ökologischen, ökonomischen und 
sozialen Schäden einher, indem sie Lebensgrundlagen zerstören sowie Hungersnöte, Ar-
mut und soziale Konflikte begünstigen. Die psychische Belastung durch Dürren ist in der 
Folge hoch und äußert sich in einem erhöhten Risiko für depressive Störungen, Angststö-
rungen, Alkohol- und Substanzkonsum sowie Suiziden.46 Als besonders vulnerable Gruppe 
gelten in der Landwirtschaft tätige Personen, da Ernteeinbußen meist zu existenzieller 
Not, damit einhergehenden Sorgen und vermehrten familiären Konflikten führen.47 

4.1.7. Luftverschmutzung 

Industrialisierung und Urbanisierung verändern unser Klima mit besonders schädlichen 
Folgen für die Qualität unserer Luft. Erhöhte Konzentrationen von Schadstoffen in der Luft 
wie Kohlenstoffdioxid, Schwefeldioxid, Ozon oder Feinstaub verursachen allein in Europa 
800.000 Todesfälle pro Jahr und verkürzen damit das Leben von Europäer*innen durch-
schnittlich um zwei Jahre.48 Für den Bereich der Psyche lassen sich infolge von Luftver-
schmutzung Einbußen in kognitiven Funktionen, wie Gedächtnis, Aufmerksamkeit, 
Sprach- und Rechenleistung, sowie erhöhte Risiken für verschiedene psychische Erkran-
kungen, wie depressive oder schizophrene Erkrankungen, feststellen.49 Einer Überblicks-
studie zufolge besteht ein positiver Zusammenhang zwischen dem Anstieg von Feinstaub-
belastung und psychiatrischen Notfällen sowie Suizidalität in den Folgetagen.50 
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4.1.8. Infektionskrankheiten 

Die durch die Klimakrise veränderten ökologischen Bedingungen führen auch zur Ansied-
lung von Parasiten und Insekten in Regionen, in denen diese bislang nicht heimisch wa-
ren.51 Ursprünglich in südlichen Regionen beheimatete Stechmücken, wie die Asiatische 
Tigermücke, siedeln sich im Zuge der Klimaveränderung auch in Deutschland an und kön-
nen Infektionskrankheiten, wie Dengue, Zika und Chikungunya übertragen.52 Die stärkere 
Erhitzung von Gewässern führt zu einer Vermehrung von Bakterien, die als Krankheitser-
reger gelten. Durch Umweltkatastrophen wie Hochwasser und Überschwemmung wird 
deren Verbreitung weiter gefördert und beschleunigt.53 Daneben verändern die ökologi-
schen Krisen unsere Umweltbedingungen derartig, dass die Lebensräume von Menschen 
und Tieren näher zusammenrücken. Zoonosen, das heißt Infektionskrankheiten, die von 
Bakterien, Pilzen, Prionen und Viren ausgelöst und von Tieren auf den Menschen übertra-
gen werden können, werden daher voraussichtlich an Häufigkeit zunehmen.54 Wenn sich 
Zoonosen zu Epidemien oder Pandemien ausweiten, hat dies massive Auswirkungen auf 
die physische und psychische Gesundheit der Menschen. Im Falle der COVID-19-Pande-
mie belegen mehrere Studien einen Anstieg der psychischen Belastung in der Allgemein-
bevölkerung während der Pandemie.55 Insbesondere bei Kindern und Jugendlichen, die 
unter den Kontaktbeschränkungen häufig stark gelitten haben, können diese Beeinträch-
tigungen langanhaltend sein. Der Abschlussbericht der Bundesregierung im Februar 2023 
zeigt, dass bis heute 73 Prozent der Kinder und Jugendlichen in Deutschland aufgrund der 
Erfahrungen in der Pandemie belastet sind. Essstörungen, Bewegungsmangel und depres-
sive Symptome haben im Vergleich zur Situation vor der Pandemie zugenommen.56 

4.1.9. Psychische Belastung durch die Auseinandersetzung mit Klimafolgen („Klima-
Angst“) 

Die Auseinandersetzung mit den bedrohlichen Folgen der Klimakrise oder ihr direktes Er-
leben in Form von zunehmenden Extremwetterereignissen kann verschiedene belastende 
emotionale Reaktionen auslösen. Zu diesen Gefühlen zählen Angst, Ohnmacht, Hoff-
nungslosigkeit, Trauer, Wut oder Schuld. 
 
Die Forschung hat hierfür zum Teil eigene Begriffe eingeführt. Unter „Solastalgie“ wird ein 
belastendes Gefühl von Trauer im Zusammenhang mit der Veränderung und dem Ver-
schwinden unserer Lebensräume, Aktivitäten und Traditionen beschrieben.57 „Klima-
Angst“ (engl.: climate anxiety), der populärste Terminus unter den klimabezogenen Emo-
tionen, beschreibt die Sorge, dass die Folgen der Klimakrise das eigene Leben in der Zu-
kunft massiv beeinträchtigen oder das Überleben der gesamten Menschheit gefährden 
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werden.58 Die Mehrheit junger Menschen ist von Klima-Angst betroffen. Laut einer groß-
angelegten Studie mit Daten von 10.000 Befragten aus zehn Ländern machen sich 59 Pro-
zent der 16- bis 25-Jährigen große Sorgen wegen der Klimakrise.59 Diese Ergebnisse de-
cken sich mit der SINUS-Jugendforschungsstudie von 2022 in Deutschland, in der zwei 
Drittel der befragten Jugendlichen angab, Angst vor der Klimakatastrophe zu haben. Vor 
allem fürchten sich die Jugendlichen vor der Zunahme von Extremwetterereignissen, aber 
auch der Verlust von Lebensräumen, potenzielle Ressourcenkriege und das Abschmelzen 
der Polkappen beunruhigen die Befragten.60 Die verstärkten Sorgen unter Jugendlichen 
lassen sich damit erklären, dass junge Menschen den Großteil ihres Lebens noch vor sich 
haben und demnach auch besonders stark von den in ihrer Schwere zunehmenden Folgen 
des Klimawandels betroffen sein werden.61 Darüber hinaus befinden sich Jugendliche in 
sensiblen körperlichen und psychischen Entwicklungsphasen, in denen vorhandene An-
passungs- und Bewältigungsstrategien meist noch nicht voll ausgereift sind und eine stär-
kere Abhängigkeit von sozialer und institutioneller Unterstützung besteht.62 
 
Klima-Gefühle wirken sich auf vielfältige Art aus: So können sorgenvolle Gedanken um die 
zukünftige Entwicklung des Klimas den Schlaf beeinträchtigen, traurig stimmen oder es 
kann in Angesicht der nur schwer einzugrenzenden Langzeitfolgen der Klimakrise zu Mo-
menten der Verzweiflung kommen.63 Ein funktionaler Umgang mit diesen Gefühlen hängt 
von den individuellen emotionalen Kompetenzen und Bewältigungsstrategien ab. Insbe-
sondere bei fehlenden Coping-Fähigkeiten können die Gefühle in einigen Fällen so über-
wältigend werden, dass sie in eine klinisch bedeutsame Symptomatik übergehen oder die 
Symptome bestehender psychischer Erkrankungen verstärken.64 
 
Ausgeprägte Klima-Gefühle sind jedoch nicht per se als pathologische Entwicklungen zu 
verstehen, die einer Behandlung bedürfen. Starke Gefühle können immer dann zur Mani-
festation einer psychischen Störung beitragen, wenn sie ihre rationale Grundlage verlie-
ren, keine adaptive Funktion mehr erfüllen oder die eigene Funktionsfähigkeit erheblich 
einschränken. Dies trifft bei Klima-Gefühlen trotz ihrer belastenden Qualität in den aller-
meisten Fällen nicht zu, wie mehrere internationale Studien zeigen.65 
 
4.2 Indirekte Folgen 

Mittel- bis längerfristig sind im Zuge zunehmender Umweltzerstörung und extremer Wet-
terereignisse auch indirekte negative Folgen für unsere psychische Gesundheit absehbar. 
Wasser- und Nahrungsmittelunsicherheit und die Reduktion von bewohnbarem Lebens-
raum werden Migrationsströme zur Folge haben. Die Ungleichverteilung von Gütern so-
wie Ressourcen wird bestehende soziale Ungleichheiten verschärfen und der Unmut über 



 
Klimakrise und psychische Gesundheit 
BPtK-Standpunkt 

Bundes Psychotherapeuten Kammer  Seite 14 von 27 

Generationenungerechtigkeit wird wachsen.66 All das wird die Wahrscheinlichkeit für zwi-
schenmenschliche Konflikte und psychische Überlastung von Menschen weltweit erhö-
hen, was den Sektor der psychiatrisch-psychotherapeutischen Versorgung vor große Her-
ausforderungen stellen wird. 

4.2.1. Nahrungsmittelunsicherheit 

Die Destabilisierung der Ökosysteme bedroht auch die sichere Versorgung mit Trinkwas-
ser und Nahrungsmitteln. Durch die Schädigung von Nutzflächen sowie hitzeassoziierte 
Extremwetterereignisse, wie Dürren oder Brände, kommt es zu Ernteausfällen und der 
Nährstoffgehalt von Nahrungsmitteln nimmt ab. Dies kann zu Unterernährung und Man-
gelerscheinungen führen, mit denen psychische Symptome, wie Fatigue, Lethargie, De-
pression, Manien und Psychosen, einhergehen können.67 Neben älteren Menschen und 
Frauen gelten insbesondere Kinder und Jugendliche als vulnerable Gruppe im Kontext von 
Nahrungsmittelunsicherheit, da sich Mangelerscheinungen schädlich auf die neuronale 
Entwicklung auswirken können.68 

4.2.2. Migration 

Im unmittelbaren Zusammenhang mit klimabedingter Ressourcenknappheit steht die 
notbedingte Migration. Die Auswirkungen der Klimakrise können dabei auch nur indirekte 
Ursache für Migrationsströme sein, weil ökologische Krisen nicht selten zu ökonomischen 
und sozialen Krisen und damit zu einer allgemeinen Destabilisierung von Staaten beitra-
gen, die das Risiko für Konflikte und Kriege erhöht.  
 
Laut dem UN-Flüchtlingskommissariat (UNHCR) befanden sich im Jahr 2022 108,4 Millio-
nen Menschen weltweit auf der Flucht.69 Rund 32,6 Millionen Flüchtende mussten 2022 
laut der Beobachtungsstelle für intern Vertriebene (IDMC) aufgrund von Natur- und Kli-
makatastrophen ihre Heimat verlassen.70 Ein Bericht der Weltbank von 2021 schätzt, dass 
bis zum Jahr 2050 mit bis zu 216 Millionen klimabedingten Geflüchteten zu rechnen ist, 
die vor allem aus Regionen südlich der Sahara sowie Ost- und Südasien emigrieren wer-
den (unter anderem aufgrund von Ernteausfällen und des Anstiegs des Meeresspiegels). 
Diese Zahl entspricht einer Verdopplung der aktuellen Anzahl von Menschen, die weltweit 
auf der Flucht sind.71 
 
Unabhängig davon, ob Menschen ihr Heimatland wegen erschwerter Lebensbedingun-
gen, Lebensmittelknappheit oder von der Klimakrise geförderter Konflikte verlassen: Mig-
ration setzt der Psyche massiv zu. Die Flucht geht oft mit traumatischen Erlebnissen, wie 
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Verfolgung, Durst, Hunger, Hitze, Tod von Angehörigen, Gewalt oder Vergewaltigung, ein-
her. Rund jede*r dritte Geflüchtete erkrankt innerhalb eines Jahres an einer psychischen 
Störung.72 Das Risiko für eine Posttraumatische Belastungsstörung ist bei Geflüchteten im 
Vergleich zur Allgemeinbevölkerung bis zehnfach erhöht.73 Aber auch die Risiken für 
Angstzustände, Depressionen, Schlafstörungen und psychotische Erkrankungen sind bei 
von Flucht und Migration Betroffenen erhöht.74 
 
In den Ankunftsländern kämpfen Geflüchtete oft mit der Trennung von Angehörigen, dem 
Verlust ihres sozialen Status, komplizierten Asylverfahren und Diskriminierung. Negative 
zwischenmenschliche Erfahrungen und Schwierigkeiten im Anpassungsprozess können 
zusätzlich das Selbstwertgefühl mindern, was die Entwicklung von Depressionen beför-
dern kann.75 Überdies ist der Zugang zur psychotherapeutischen Versorgung von Geflüch-
teten häufig durch Sprachschwierigkeiten, Asylverfahren oder Rechtsstreitigkeiten er-
schwert.76 

4.2.3. Klima-Ungerechtigkeit und Verschärfung sozialer Ungleichheit 

Die Auswirkungen der Klimakrise sind weltweit sehr ungleich verteilt (sogenannte „Klima-
Ungerechtigkeit“). So sind die reichsten zehn Prozent der Weltbevölkerung für mehr als 
die Hälfte der Treibhausgasemissionen verantwortlich. Die ärmsten 50 Prozent haben da-
gegen nur sieben Prozent der Emissionen verursacht – ein CO2-Ausstoß, der sogar unter 
dem Ausstoß des reichsten Prozents der Weltbevölkerung (15 Prozent) liegt.77 Diese Un-
gerechtigkeit lässt sich auch mit Blick auf die privilegierte bzw. benachteiligte Position von 
Ländern im globalen Vergleich verdeutlichen: Die privilegierten Länder des globalen Nor-
dens, in denen rund 19 Prozent der Weltbevölkerung leben, haben in den letzten 150 
Jahren 92 Prozent aller CO2-Emissionen zu verantworten, die Länder des benachteiligten 
globalen Südens hingegen nur acht Prozent.78 Gleichzeitig sind die Länder des globalen 
Südens deutlich stärker von den Folgen der Klimakrise betroffen und vulnerabler, da fi-
nanzielle Mittel oder die notwendige Infrastruktur fehlen, um sich beispielsweise vor Ext-
remwetterereignissen wirksam zu schützen bzw. deren Schäden abzumildern. 
 
Darüber hinaus besteht auch eine Generationenungerechtigkeit, weil vor allem die kom-
menden Generationen von den Auswirkungen der Klimakrise und weiterer ökologischer 
Krisen betroffen sein werden, obwohl junge Menschen entsprechend ihrer Lebensdauer 
kaum zur Verursachung dieser Krisen beigetragen haben.79 
 
Wie in allen Krisen sind auch im Zusammenhang mit der Klimakrise bereits diskriminierte 
Gesellschaftsgruppen für negative gesellschaftliche Folgen vulnerabler als andere. So sind 
Zugehörige von ethnischen Minderheiten, der LGBTQIA+-Gemeinschaft, Geflüchtete, von 
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Armut Betroffene, Obdachlose, Menschen mit Behinderung, Frauen, Kinder sowie psy-
chisch oder körperlich Vorerkrankte durch bereits bestehende Vulnerabilitätsfaktoren 
und oftmals geringere sozioökonomische Ressourcen den Gesamtfolgen der Klimakrise 
stärker ausgesetzt.80 Diskriminierte Gruppen leben häufiger in von Extremwetterereignis-
sen betroffenen Regionen und prekären Wohnverhältnissen, haben ein erhöhtes Risiko 
für körperliche und psychische Erkrankungen bei gleichzeitig geringerem Zugang zur ge-
sundheitlichen Versorgung und ihnen stehen häufig geringere Anpassungs- und Bewälti-
gungsmöglichkeiten zur Verfügung. Die Klimakrise verschärft damit bereits bestehende 
soziale Ungleichheiten, indem benachteiligte Bevölkerungsgruppen noch stärker benach-
teiligt und gegenüber psychischen Belastungsfaktoren noch vulnerabler werden.81 Die 
Verschärfung sozialer Ungleichheiten erhöht schließlich das Risiko für soziale Spannun-
gen, Destabilisierung von Staaten, Flucht und Vertreibung, Ressourcenkonflikte und 
Kriege. 
 

5 Politischer Handlungsbedarf zur Förderung der psychischen Gesundheit im 
Kontext der Klimakrise 

Befunde aus der Klimaforschung zeigen, dass klimabezogene Stressoren wie Extremwet-
terereignisse in der Zukunft zunehmen werden.82 Gleichzeitig wirken sich diese Stresso-
ren auf direkte und indirekte Weise nachweislich schädlich auf die psychische Gesundheit 
aus.83 Nach Einschätzung vieler Expert*innen ist deshalb in Zukunft mit einem Anstieg der 
psychischen Belastung in der Allgemeinbevölkerung und infolge dessen auch des Behand-
lungsbedarfs von psychischen Erkrankungen zu rechnen.84 Die Politik muss zeitnah Maß-
nahmen treffen, die dieser Entwicklung entgegenwirken. Neben der Umsetzung präven-
tiver Maßnahmen zur Reduktion der Ursachen der Klimakrise ist es nötig, dass der in Zu-
kunft erhöhte Bedarf an psychosozialer und psychotherapeutischer Versorgung gedeckt 
werden kann. Handlungsbedarf sieht die BPtK insbesondere in den nachfolgend aufge-
führten Feldern. 
 
5.1 Folgen der Klimakrise für die psychische Gesundheit berücksichtigen 

Bisher sind bei den Auswirkungen der Klimakrise insbesondere die körperlichen Auswir-
kungen im Fokus der öffentlichen Aufmerksamkeit und des politischen Handelns. Es ist 
dringend erforderlich, auch die Beeinträchtigung der psychischen Gesundheit durch die 
Klimakrise sowohl im öffentlichen Diskurs als auch im politischen Handeln auf kommuna-
ler, nationaler und EU-Ebene stärker zu berücksichtigen. Initiativen wie Psy4F (Psycholo-
gists/Psychotherapists for Future e.V.) weisen hierauf schon seit mehreren Jahren hin und 
liefern dazu wichtige Anstöße.85 Die psychischen Folgen der Klimakrise sind durch die For-
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schung gut belegt und sollten der Bevölkerung über aktive Kommunikation bewusst ge-
macht sowie bei politischen Entscheidungsprozessen, wie zum Beispiel der klimafreund-
lichen Umgestaltung des Gesundheitswesens, beachtet werden. Neben der körperlichen 
muss auch die psychische Gesundheit ein Schwerpunktthema werden, um zukünftige Be-
darfe zu ermitteln. Deshalb ist es auch notwendig, dass bei der Entwicklung von politi-
schen Strategien zur Gesundheitsförderung und der Bildung von interdisziplinären Bünd-
nissen zur Bewältigung der Klimakrise Psychotherapeut*innen mit ihrem Sachverstand als 
Expert*innen einbezogen werden.86 
 
5.2 Psychosoziale und psychotherapeutische Versorgung an zukünftige Herausfor-

derungen anpassen 

Ein gut funktionierendes Gesundheitssystem ist eines der wichtigsten Instrumente zur 
Abmilderung der Folgen der Klimakrise für die psychische Gesundheit. Die psychothera-
peutische Versorgung muss über angemessene Ressourcen verfügen, um den Zugang zur 
Versorgung auch bei einem zukünftig steigenden Behandlungsbedarf sicherzustellen. Je-
doch müssen bereits heute Patient*innen durchschnittlich über vier Monate von der ers-
ten psychotherapeutischen Sprechstunde bis zum Beginn der eigentlichen Psychothera-
pie warten.87 Als primäre Maßnahme gilt es daher, die seit vielen Jahren bestehenden 
Defizite der Bedarfsplanung zu beheben, um die Wartezeiten auf einen psychotherapeu-
tischen Behandlungsplatz abzubauen und insbesondere in ländlichen und strukturschwa-
chen Regionen die Behandlungskapazitäten zu erhöhen. Auch die Versorgung von Kindern 
und Jugendlichen sollte kleinräumiger und passgenauer geplant werden. 
 
Mit Blick auf an Schwere und Häufigkeit zunehmende Extremwetterereignisse, die nach-
weislich das Risiko für die Entstehung psychischer Erkrankungen erhöhen, muss die Ent-
wicklung von präventiven Konzepten, Strategien zur Psychologischen Ersten Hilfe und 
Notfallpsychotherapie sowie deren Etablierung im Versorgungssystem gefördert wer-
den.88 Als weitere Maßnahme sollten Sonderbedarfszulassungen in Gebieten nach klima-
bedingten Großschadensereignissen ohne lange Prüf- und Verhandlungsverfahren durch 
die Zulassungsausschüsse der Kassenärztlichen Vereinigungen erteilt werden, um auf den 
erhöhten Versorgungsbedarf schnell reagieren zu können. In diesem Kontext sollte auch 
die multiprofessionelle Kooperation in der Versorgung gestärkt werden, um dem komple-
xen Geflecht an somatischen, psychischen und sozialen Folgeschäden von Extremwetter-
ereignissen effektiv begegnen zu können. Auch die Verfügbarkeit von kultursensiblen An-
geboten mit Sprachmittlung muss erhöht werden, da Migration und Flucht infolge der 
voranschreitenden Klimakrise zunehmen werden.89  
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5.3 Forschung zu klimaassoziierter psychischer Belastung und Interventionen zu 
deren Reduktion fördern 

Die Forschung zu psychischen Reaktionen im Rahmen der Klimakrise muss gefördert wer-
den, damit diese systematisch und fortlaufend untersucht werden. Der Erkenntnisgewinn 
ist für die Entwicklung evidenzbasierter Maßnahmen und deren Implementierung zentral. 
Darunter fällt neben der Beobachtung von Entwicklung, Verlauf und Prävalenz bekannter 
psychischer Erkrankungen und neuer Belastungsformen unter dem Einwirken der Klima-
krise insbesondere auch die Entwicklung von präventiven Maßnahmen und Interventions-
möglichkeiten zur Abmilderung des klimabedingten Belastungserlebens. Zukünftige For-
schung sollte auch besonders vulnerable Gruppen im Kontext der psychischen Folgen der 
Klimakrise identifizieren und zielgruppenspezifische Präventions- und Behandlungsmaß-
nahmen entwickeln.90 
 
5.4 Entwicklung und Umsetzung von Hitzeschutzplänen gesetzlich verankern 

Als zentrale Schutzmaßnahme gegen die schädlichen Gesundheitsfolgen von Hitze bedarf 
es einer gesetzlichen Verankerung von Hitzeschutz auf Bundes-, Länder- und kommunaler 
Ebene.91 Bislang verfügen nur vergleichsweise wenige Kommunen und Einrichtungen in 
Deutschland über Hitzeschutzpläne. Hitze beeinträchtigt die körperliche und psychische 
Gesundheit unmittelbar und stellt eines der aktuell größten klimawandelbedingten Ge-
sundheitsrisiken dar, weil beispielsweise die Rate an Herzinfarkten oder Suiziden an hei-
ßen Tagen ansteigt. Das Ausmaß der gegenwärtigen Gesundheitsschäden durch Hitze 
könnte durch eine flächendeckende Umsetzung von Hitzeschutzplänen deutlich reduziert 
werden. Hitzeschutzpläne sollten auch auf spezifische Risiken und Schutzmaßnahmen im 
Bereich der psychischen Gesundheit eingehen und über Patientengruppen aufklären, de-
ren Gesundheit an Hitzetagen besonders gefährdet ist. Die BPtK hat für psychotherapeu-
tische Praxen bereits einen Musterhitzeschutzplan entwickelt und öffentlich zur Verfü-
gung gestellt.92 
 
5.5 Strukturelle Maßnahmen zur Bekämpfung der Klimakrise zeitnah umsetzen 

Strukturelle Maßnahmen, die die Klimakrise bekämpfen helfen, wie zum Beispiel Maß-
nahmen zur Reduktion der CO2-Emmissionen, sind immer auch als Mittel zur Prävention 
klimabedingter psychischer Belastung und daraus resultierender psychischer Störungen 
zu sehen. Eine geringere Erderwärmung verringert gesundheitliche Schäden und psychi-
sche Belastungsfaktoren. 
 

https://bptk.de/sonstiges/musterhitzeschutzplan/
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Vielen Bürger*innen ist der Klimaschutz ein wichtiges Anliegen und sie möchten im Rah-
men ihrer individuellen Möglichkeiten einen Beitrag zur Bekämpfung der Klimakrise leis-
ten. Beteiligungsformate und Möglichkeiten der aktiven Mitgestaltung von Klimaschutz 
können nicht nur zur Akzeptanz von Maßnahmen beitragen, sie können auch das Erleben 
von Selbstwirksamkeit fördern und dem Erleben von Hilfslosigkeit und auftretenden psy-
chischen Belastungen entgegenwirken. Ein Engagement für mehr Klimaschutz kann je-
doch auch mit Überlastung einhergehen. Menschen, die sich für den Klimaschutz enga-
gieren, benötigen Informationen, wie sie ihre psychische Gesundheit schützen können 
und welche Hilfsangebote bei Überlastungssymptomen bestehen. 
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